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KURZ KOMMENTIERT

Bundesbank

Leitzinssenkung notwendig?

Ende März hat d ie  Bundesbank den D iskontsatz um 
einen halben P rozentpunkt auf 4%  und den W ertpa­
pierpensionssatz auf 4 ,5%  gesenkt. Nach einer s ie­
ben M onate dauernden Phase m it konstanten Le it­
zinsen wurde dam it der ge ldpo litische  Kurs w e ite r 
gelockert. Die Bundesbank begründete d iesen Schritt 
mit einer anhaltend schw achen G e ldm engenentw ick­
lung und Veränderungen im ge ldpolitischen Um feld.

Von der G eldm engenentw icklung her w ar eine w e i­
tere ge ldpo litische Lockerung zum je tzigen Z e itpunkt 
nicht zw ingend geboten. Das W achstum  der G e ld ­
menge M3 hat s ich zwar seit M itte  letzten Jahres, be ­
zogen auf das 4. Q uarta l 1993, kräftig verlangsam t 
und bew egte s ich im  Februar bei g le icher Basis sogar 
leicht unterhalb des Z ie lkorridors von 4%  bis 6% . Die 
Entwicklung ist jedoch  von Sonderein flüssen ge ­
drückt. So schlugen die zur Jahresw ende vor allem 
aus s teue rlichen  G ründen vorgenom m enen  U m ­
schichtungen aus den der G eldm enge M 3 zuzurech­
nenden Aggregaten in liquide G eldm arktfonds auch 
im Februar noch m it etw a 25 Mrd. DM zu Buche; oh ­
ne diesen Effekt hätte das W achstum  der G eldm enge 
M3 im Z ie lkorridor gelegen.

Auch die Änderung des ge ldpo litischen Um feldes 
durch die kräftige A ufw ertung der D -M ark bedingt 
noch keinen H andlungsbedarf. Ob und in w elchem  
Umfang die höhere B ew ertung der D -M ark d ie  G eld­
nachfrage senken w ird, ist unsicher; überd ies recht- 
fertigen W echselkursänderungen, se lbst wenn sie 
sich später als fundam ental heraussteilen sollten, ke i­
ne Z inssenkung. Die exp liz ite  Verfolgung von W ech­
selkurszielen -  ebenso w ie die von kon junktu rpo liti- 
schen Zielen -  b irgt d ie  G efahr eines Verlustes an 
stab ilitä tspolitischer G laubw ürd igke it. de

Sozialhilfe

Abschied vom Bedarfsprinzip

Bundesgesundhe itsm in ister Seehofer, seit Novem ber 
1994 auch für d ie  Sozialhilfe zuständig, geht daran, 
die im Regierungsprogram m  vorgesehene Novellie­
rung des Bundessozia lh ilfegesetzes um zusetzen. Die 
geplanten Maßnahmen verdienen allerd ings keines­
wegs das Prädikat „R e fo rm “ oder gar „U m bau des

Sozia lh ilfesystem s“ . V ie lm ehr handelt es sich dabei -  
entgegen dem  E indruck, den die  parte ipo litische  
Auseinandersetzung verm itte lt -  um eine Fein justie­
rung des vorhandenen Instrum entarium s.

So soll be isp ie lsweise der bereits heute im S o­
z ia lh ilfegesetz vorgeschriebene A bstand zw ischen 
den Sozialhilfe leistungen und den N ettoeinkom m en 
unterer Lohngruppen quantifiz iert werden. A llerd ings 
w ar die Einhaltung des Lohnabstandsgebots -  anders 
als häufig angenom m en -  b ishe r ke inesw egs in 
Gefahr. Dies ist h inreichend em pirisch belegt. Zu d i­
rekten Le istungskürzungen w ird  es auch aufgrund der 
vorgesehenen Q uantifiz ierung zum indest kurzfristig 
n ich t kom m en. Entsprechendes gilt, wenn Seehofer 
d ie  Sozialhilfeanhebungen bis 1999 auf die N e tto lohn­
en tw ick lu ng  begrenzen w ill: D iese „N e tto lo h n a n ­
passung“ ist schon seit 1994 vorgeschrieben.

Beide Regelungen sind also im G rundsatz n ichts 
Neues; sie können aber m itte l- und langfristig dazu 
führen, daß die W achstum sraten der Sozialhilfe und 
der Lebensha ltungskosten  d iverg ieren. Die M aß­
nahm en m achen deutlich, daß sich d ie  Politik zuneh­
m end vom  Prinzip der bedarfsorien tierten Berech­
nung de r S oz ia lh ilfe  ve ra bsch ied e t. W enn das 
Bedarfsprinzip  aber n icht m ehr angewendet w ird, sind 
die  Voraussetzungen fü r Kürzungen geschaffen, die 
eine U nte rstü tzung unterha lb des sozioku lture llen 
M in im um s in Kauf nehm en. er

Berlin-Brandenburg

Konsequenzen für den Norden?

D ie  Regierungen von Berlin und Brandenburg sind 
übere ingekom m en, d ie  be iden Länder 1999, spä te ­
stens aber im Jahre 2002 zusam m enzuschließen. A l­
lerdings muß das Vorhaben noch hohe A bstim m ungs­
hürden überspringen; die erforderlichen M ehrheiten 
von Parlamenten und Bevölkerung können keinesfalls 
als gesichert gelten.

Für einen Zusam m enschluß des S tadtstaates Berlin 
m it dem  in w e iten Teilen äußerst dünn besiedelten 
Brandenburg g ib t es gute ökonom ische G ründe. G e­
nannt seien eine effizientere Nutzung von Infrastruk- 
turkapazitä ten, E insparungen bei der Verwaltung, eine 
gem einsam e Landesplanung und W irtscha fts fö rde­
rung sow ie eine e inheitliche Vertretung nach außen. 
G erade im Falle von Berlin und Brandenburg, w o 
Ländergrenzen einen zusam m enhängenden W irt­
schaftsraum  zerschneiden, sind solche Argum ente
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nicht von der Hand zu weisen. A llerd ings stellen sich 
die Vorteile eines Zusam m enschlusses nicht von alle i­
ne ein; v ie lm ehr ist eine kraftvo lle  und zw eckdienliche 
Politik erforderlich, die die potentie llen Vorteile auch 
ta tsäch lich  realisiert.

Die Entw icklungen in Berlin und B randenburg haben 
d ie  D iskussion um eine Länderneugliederung im N or­
den neu belebt. Doch die Hürden sind im Norden un­
gle ich höher. Das im G rundgesetz vorgesehene Ver­
fahren für einen neuen Z uschn itt ist kom plizierter, die 
Landesreg ierungen nehm en sehr un te rsch ied liche  
Positionen h insich tlich einer Länderneugliederung ein, 
und im F inanzausgleich stände sich der Norden ins­
gesam t gesehen nach veränderten Landesgrenzen 
schlechter. W ollten Bund und Länder Anreize fü r eine 
Neugliederung im Norden setzen, so m üßten sie das 
S tad tstaa tenpriv ileg von Ham burg und Bremen nach 
einem  Zusam m enschluß w ie im  Falle von Berlin fü r e i­
ne Übergangszeit weiterh in  garantieren. kl

Gesundheitsreform

Keine Patentrezepte

B e i den Verhandlungen über d ie  d ritte  S tufe der Ge­
sundheitsreform  sind sich d ie  Vertreter de r gese tz li­
chen Krankenkassen und der Ä rzte m it B undes­
gesundhe itsm in is ter Seehofer darüber einig, daß die 
Versicherten der gesetzlichen Krankenkassen auch 
zukün ftig  einen Anspruch au f einen e inheitlichen 
Le is tungska ta log  haben. Die alles en tsche idende 
Frage, nach w elchen Kriterien dieses einheitliche 
L e is tun gssp ek trum  vom  B undesausschuß  Ä rz te / 
K rankenkassen festge leg t werden soll, muß erst noch 
bean tw orte t werden. Ein Beitrag zur Lösung der 
F inanzierungsproblem e der G esetzlichen Krankenver­
s icherung ist jedoch nur von einem im Vergleich zu 
heute deutlich e ingeengten Le istungsum fang zu e r­
warten.

Ü ber diese einheitliche G rundversorgung hinaus 
werden die  gesetzlichen Krankenkassen zukünftig  im 
W ettbew erb Zusatzle istungen anbieten dürfen. Nach 
den Vorste llungen von Seehofer sollen diese Z usatz­

le istungen aus dem  S olidarbeitrag, also durch ein­
kom m ensabhäng ige Beiträge finanziert werden. Bei 
einer solidarischen Finanzierung sind jedoch S teue­
rungsfeh ler unverm eidbar. Die solidarische Finanzie­
rung so llte  s ich  dahe r au f d ie  so z ia lp o litische n  
Essentials, d.h. auf d ie  G rundversorgung beschrän­
ken. Bei einer m arktlichen A llokation der Zusatz­

ve rs iche ru ng en  en tfie le  d ie  N o tw en d ig ke it e ine r 
Budgetierung bei d iesen Leistungen. Auch für d ie  so ­
lidarisch zu finanzierende G rundversorgung ist das 
ordnungspo litisch  äußerst fragw ürd ige Instrument de r 
A usgabendecke lung nur eine Notlösung. Es muß w e i­
terh in in allen Bereichen des Gesundheitswesens 
nach S trukturen gesuch t werden, die zu einer m ög ­
lichst effiz ienten und zugle ich gerechten M ittelver­
w endung führen. Soviel ist allerd ings jetzt schon 
sicher: Patentrezepte g ib t es keine! g t

Kohlesubventionen

Beschleunigter Abbau?

D ie  D iskussion über d ie  zukün ftige  Kohlepolitik hä lt 
w e ite r an, doch  zum indest in e inem  Punkt hat d ie  
Bundesreg ierung im vergangenen M onat für K larhe it 
gesorg t: Nach dem  W egfa ll des verfassungsw idrigen 
K oh lep fenn igs zum  Jahresende w ird  es keine neue 
S teuer zur F inanzierung der Kohlesubventionen g e ­
ben. Außerdem  e in ig ten  sich d ie  Koalition und d ie  
SPD darauf, das im vergangenen Jah r verabsch iede­
te  E nerg ie-A rtike lgesetz  -  in den vom  R ichterspruch 
zur S onderabgabe auf den S trom verbrauch n ich t 
be tro ffenen Punkten -  n ich t zu ändern. Wie d ie  d o rt 
ausgew iesenen ca. 7 M rd. DM pro Jah r aufgebracht 
w erden  so llen , d ie  vom  nächs ten  Jahr an aus 
H ausha ltsm itte ln  fü r d ie  V erstrom ung von Steinkohle 
bere itzuste llen  s ind, ist a lle rd ings weiterhin unge­
klärt.

Von de r aktuellen Finanzierungsdiskussion einm al 
abgesehen deuten d ie  koh lepo litischen Äußerungen 
der letzten Ze it darauf hin, daß die  Bundesregierung 
die  Hilfen fü r d ie  Kohle förderung beschleunigt abbau­
en will. Anders als das A rtikelgesetz, das den Um fang 
der Kohlehilfen bis zum  Jahr 2000 festschreibt, g ib t 
sie ihre Subventionszusage bis lang nur für die näch ­
sten drei Jahre. Über d ie  Höhe der Zuwendungen in 
den Folgejahren soll zu einem  späteren Zeitpunkt e n t­
schieden werden.

Es wäre voreilig, hierin schon den Beginn des 
jüngst w ieder aus Kreisen der W irtscha ft geforderten 
„geregelten A usstiegs“ aus der teuren heim ischen 
S teinkohle zu sehen. G egenw ärtig bestimmen eher 
die leeren Haushaltskassen als d ie  Politik, was m it 
dem  Bergbau geschieht. Eine klares politisches K on­
zep t ist jedoch  n ich t zu le tzt fü r d ie  betro ffenen 
Kohleregionen, denen weitere erhebliche Anpassun­
gen bevorstehen, dringend no tw endig . m a

174 W IRTSCHAFTSDIENST 1995/IV


